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A n s e r e  G i r s ß e n .  

Unvergessen sind noch die Freuden des win-
tcrlichen S t raßenverkehrs ,  d a  w i r  Fußgänge r  
uns v o r  den schmutzspritzenden Autos  a n  die 
Hauswände drücken durften, u n d  schon haben 
wir d a s  Vergnügen, die sommerliche Se i fe  
unserer S t raßenmisere  zu studieren. Dürfen  
jeweils nach Vorbeifahrt  eines A u t o s  beschau-
iich ein Viertelstündchen da rüber  Philosophie-
reit, w a n n  >die S t a u b w o l k e  sich verziehen wird,  
ob überhaupt und in M u ß e  das  Schimpfwort 
für den nächsten Autofahrer  im Geiste wälzen. 
Wer den zweifelhaften Vorzug  hat,  a n  der 
Hauptstraße zu wohnen, kommt  zum Schluß, 
daß Fenster  dazu d a  sind, — u m  geschlossen ge-
halten zu werden.  

Nicht v ie l  besser geht's dem Radfahrer ,  d e r  
sich inmitten de r  S t a u b w o l k e n  den zum B e -
trieb seines E inmann-Motor s  nötigen S a u e r -
stoff mangelhaft  fi l triert  ins  I n n e r e  pumpen 
darf. Auch e r  geht  auf  die Suche nach hinrei-
chend ausdrucksvollen Benennungen  für  den 
Kollegen vom Auto.  D a s  jsind so die periodisch 
auftretenden Freuden  unseres S t raßenbe t r i e -
bes. E s  gibt aber  noch andere,  die u n s  ständig 
beschieden sind. 

Wi r  haben nämlich sog. Durchgangsstraßen, 
deren Bre i t e  k a u m  5 M e t e r  ne t to  Fahrbahn ,  
manchmal sogar n u r  4 M e t e r  erreicht. Hie r  
findet dann  der  homerische Kamps  um die freie 
Durchfahrt statt, der teils in  humorvoller,  te i ls  
in anderer Weife, u n s  Fußgänger ,  Radfahrer ,  
Fuhrleute, Auto-  und Moto r r ad fah re r  so hübsch 
jahraus jahrein gegeneinander hetzt, mit  der  
weiterhin nicht verwunderlichen Folge, daß  
jeder jeden für den S ü n d e r  hält, und — ihm 
öies manchmal auch sagt. Solche St raßenge-
spräche sind z w a r  unstreitig oft sehr amüsant,  
können aber  dennoch nicht gerade  a l s  e iner  der 
Zwecke des S t r aßenve rkeh r s  angesehen wer-
den. 

Auf alle Fälle,  Schmutz- und  Staubplage,  
Enge der S t r a ß e n ,  S t a u u n g e n ,  Kollifionsge-
fahr, sorgen dafür, d a ß  e s  u n s  a n  Unterhal-
tung nicht gebricht. D a s  Leidige dabei ist nur ,  
)aß sich keiner  von u n s  so recht über  diese A r t  
der Belustigung freut.  

Ist's verwunderlich? Wichtiger wie anders-
wo sind für u n s  die S t r a ß e n .  Die Eisenbahn 
kommt u n s  n u r  sehr teilweise zugute, sodaß die 
eigentliche Mord-Süd-Verbindung in unserem 
Lande einzig und  allein die S t r a ß e  ist. I h r  Zu-
stand aber t räg t  der  Forderung,  d a ß  sie Allen 
diene, schon lange nicht mehr  Rechnung. 

Außer u n s  Straßenbenutzern leidet aber 
Mch jemand un t e r  diesen «Verhältnissen.' die 
Fremdenindustrie. S i e  ist z w a r  noch in den 
Kinderschuhen, ist zum Tei l  da rauf  angewie-
sen, mehr zu versprechen, a l s  gehal ten wer­

den kann,  aber  von J a h r  zu J a h r  mehr  er-
kennen wi r  die Notwendigkeit ,  unserem Lande  
den „verborgenen Expor t "  zn verschaffen, den 
die Fremdenindustrie erzeugt. Die  aber  ist 
bedingt durch wirklich ausreichende Verkehrs-
Verhältnisse.  H a b e n  wi r  sie? 'Es genügt  nicht, 
die erste E tage  prächtig auszubauen, w e n n  
m a n  das  P a r t e r r e  vernachlässigt. Die schönste 
Bergstraße w i rk t  mäßig, wenn m a n  zu ihr  n u r  
über  holperige, staubige Talstraßen gelangen 
kann .  

D a s  ganze P rob lem:  wie schließen wi r  unser 
L a n d  in den Kreis laus  des Wel tverkehrs?  ist 
eng oerflochten mit dem von  J a h r  zu J a h r  im-
mer  aku te r  werdenden S t r a ß e n p f l e g e -
' P r o b l e m .  

Alle schönen W o r t e  und B i lde r  sind eitel  
Schall und Rauch, wenn wir  nicht nächstens 
dem Grundübe l  unserer schlechten S t r a ß e n -
Verhältnisse zu Leibe gehen. D e r  Fremde  be-
kommt a l s  Erstes den Eindruck: Schlechte 
S t r a ß e n !  E r  schließt da r aus  auf  Anderes. I m -
merhin, d a s  Hemd sitzt näher  als  der Nock — 
wir  selbst sind in erster Linie  die Leidtragen-
den der heutigen Zustände. U m  den Fremden 
mag. man  sich in zweiter  Linie  kümmern.  

All  d a s  ist nun recht leicht gesagt '(die W a h r ­
heit  sagt sich meist am leichtesten), wie aber  
steht's mit  positiven Vorschlägen? 

D a  w ä r e  nun  der  erste „positive" ein nega-
t iver  Vorschlag. Unbedingte Voraussetzung 
jeder  Besserung der  Zustände ist Folgendes:  
M i t  einer löblichen Pünktl ichkeit ,  die einer 
besseren Sache würdig wäre,  beschottern wir  
regelmäßig unsere S t r a ß e n  m i t  einem Rüfe-
kies, dessen Eigenschaften a ls  S t a u b -  und 
Schmutzbildner über  jede Kr i t ik  erhaben sind. 
W i r  könnten  e s  a n d e r s  haben. D a n n  nämlich, 
wenn  wi r  besagten RUfekies do r t  ließen, wo 
ihn die Vorsehung deponier t  hat ,  statt ihn ini 
Lande  herumzufahren.  

D a r a n  anschließen ein wirklich positiver 
Vorschlag: E s  g ib t  i n  der  Nachbarschaft Wuchs,  
Koblach, Hohenems z. B .  und  vielleicht auch bei 
uns ,  wenn  Fachmänner  suchen) gu ten  Bruch-
fchotter, der  anderswo mit  sehr gu tem Erfolg 
zur  Strnßenbefchotterung verwendet  wird, 
keinen S t a u b  en g r o s  erzeugt und die S t r a f -
fenoberfläche stabil erhält. Schon im Unter-
land sieht man, daß  m i t  dem dor t  verwende-
ten Nofelfer Schotter  vie l  bessere «Resultate er-
zielt werden a l s  im Oberland, d a s  noch treu 
a m  Rüfekies hangt.  Gewiß, Schot ter  kommt 
teure r  zu stehen. Aber  die Zeit ist vorüber ,  wo 
wir  uns  n u r  von der  Kostenfrage leiten lassen 
dürfen, zumal schlechtes M a t e r i a l  und schlechte 

. Arbeit  a m  Ende  immer teurer  sind a ls  das 
Richtige richtig angewandt .  

Wir  sind nämlich allgemach a n  dem P u n k t  
angelangt,  wo wir  u n s  zu entscheiden haben, 
ob wir ,  u m  Mehrkosten zu sparen, unsere 

S t r a ß e n  b i s  zur Unbrauchbar keit verkommen 
lassen wollen, oder mi t  einer — reichlich spä­
ten — Kraftanstrengung unsere S t r a ß e n  end-
lich in den S t a n d  setzen wollen, u n s  selbst die 
heute notwendige breite, belästigungsfreie 
Werkehrsmöglichkeit zu bieten und  unserem 
Lande den so erwünschten Anschluß a n  d a s  
große Verkehrs -  und Erwerbssr>stem der  Um-
weit  zu br ingen.  

W a s  ist dazu nötig? — A u ß e r  Geld, die 
klare  Einsicht in  den Bereich des Möglichen. 

D e r  Blick in die nächste Nachbarschaft, mi t  
ihren makadamif ier ten  S t r a ß e n  weckt W ü n ­
sche, Hoffnungen, die nicht rasch genug für u n -
fere Verhältnisse a ls  Utopien e r k a n n t  werden 
können. 

W i r  sehen Straßenbeläge,  allerdings fo 
ziemlich das  I d e a l  des heute überhaupt  E r -
reichbaren, T a g  für Tag ,  wenn wi r  h i n a u s  fah-
ren, Asphalt teermakadam, Asphaltmakadam, 
Mexitbelag, -Teerbeton mi t  Spramexüberzug,  
Mexphal tbelag u. dergl., aber  w i r  müssen u n s  
v o r  A u g e n  halten, daß deren Kosten (je nach 
der  A r t  des angewandten Verfahrens F r .  
57,000.— bis 80,000.— pro  Kilometer bei 6 M e -
te r  Bre i te )  für unsere F inanzen  zu hoch sind. 

Anderersei ts  k a n n  ruhig gesagt werden,  d a ß  
die einfach wassergebundene Walzstraße heut-
zutage ein überwundener  S t a n d p u n k t  ist. Un-
-bedingt bedarf sie mindestens des Teerüberzu-
ges. D a  kommt die Erstellung auf  e twa F r .  
3.80 bis 4.80 pro Quadra tme te r ,  wozu für die 
Tee rung  bei Verwendung  von Rohteer  e twa 
F r .  —.80 bis 1.20, bei Verwendung von deftil-
liertem T e e r  Fr.  —.90 bis F r .  1.40 kommen. 
Bei Verwendung von  bituminösen P r o d u k t e n  
kommen diese Zusatzkosten auf e twa F r .  4.—, 
bei Sp ramex ie rung  auf  Fr.  1.70 pro Q u a d r a t -
meter zu stehen. 

Diese Zahlen mögen Manchem e twas  hoch 
vorkommen, dafür  haben sie aber  den V o r -
teil, aus führbar  zu fein, kein Blendwerk ,  d a s  
hinterher  zu Mehrforderungen führt, die der  
Einsichtige bei „billigen" Schätzungen j a  ohne-
hin kommen sieht. 

Auch bei Zurückführung aller überschweng­
lichen Hoffnungen auf das Mögliche und bei 
Durchführung der  Arbeiten durch jahre lang  
erprobte Straßenbau-Fachleute  (nirgends w ä r e  
Pfuscherarbeit  so gefährlich wie hier!) sind die 
Kosten derar t ,  daß wir  wohl ohne Anleiheauf-
nähme nicht an die Ausführung  des P r o j e k t s  
zu denken wäre,  will m a n  in einigermaßen 
vernünft iger  Ze i t  a n s  Ziel  gelangen. Nun, 
St raßenbau-Anle ihen find eine produktive 
Verschuldung für den Schuldner und — eini-

! ae rmaßen  normale  Finanzgebarung vorausge-
setzt — auch g a r  keine unbeliebte Anlage für 
den Kapitalisten. 

M a n  kann seine Ziele allerdings noch enger 
stecken und vorläufig wenigstens das  Aller-

notwendigste machen. O b ' s  ra tsam ist, bleibe 
dahingestellt. M a n  könnte,  richtiges Schot ter-
Material  vorausgesetzt, die zwecklose Arbe i t  
des Lose-Schotterns sparen und statt dessen b e i  
feuchter Wi t te rung  bezw. auf  die künstlich auf-
geweichte S t r a ß e  gu ten  Bruchschotter m i t  der  
W a l z e  aufwalzen. Unbedingt nötig ist jeden-
falls, daß  mi t  dem bisherigen System des Lose-
Schotterns bezw. der Ausschüttung von  Schlag-
löchern endgültig und sofort gebrochen wird .  
W o h i n  m a n  sieht, in der  Schweiz, in  Oester-
reich und Deutschland, v o n  ferner  liegenden 
Ländern  ganz zu schweigen, sieht m a n  aus -
schließlich die Schotterwalzung, ausgenommen 
bei rein lokalen Ausbesserungen, wobei übr i -
g e n s  die Löcher nicht, wie bei uns ,  einfach vols-
geworfen,  sondern erst sachgemäß senkrecht 
ausgestochen und dann in feuchtem Zustand 
eingefüllt und gestampft werden. W a r u m  sollte 
bei uns  allein in  al ler  W e l t  d a s  Hei l  noch im-
m e r  in dem losen Schot teraufwurf  l iegen? 
S i n d  e twa  unsere S t r a ß e n  ein Bewe i s  f ü r  fol-
chen G l a u b e n ?  

Die  Kosten der Anschaffung einer  S t r a ß e n -
walze wären  übr igens  g a r  nicht so u n e r -
schwinglich. A u s  der  Leipziger Messe wurde  
v o r  einiger Zei t  eine Motorenwalze  zum 
Pre ise  von  ca. 10,000 M a r k  gezeigt, die f ü r  
unsere Zwecke wahrscheinlich voll ausreichend 
wäre.  Z u  prüfen wäre  natürlich, welches W a l -
zengebiet unsere S t r a ß e n  ohne Ausdrückung 
ve r t r agen  können. 

Dieser dri t te engbegrenzte Borschlag ist alles 
andere a ls  ein idealer, ist eigentlich überhaupt  
kein Wiederaufbauvorschlag, sondern sucht 
lediglich, wenn  wir  u n s  schon mi t  dem Aller -
geringsten bescheiden müssen, im Rahmen  der  
laufenden S t r a ß e n r e p a r a t u r - M b e i t e n  e t w a s  
hinzustellen, das  Hand  und F u ß  hät te  u n d  zu-
gleich mit  dem jetzigen zwecklosen, j a  .geradezu 
schädlichen Softem des losen Schot teraufwurfs  
auf räumen könnte.  

D i e  Versäumnisse der  Vergangenheit  sind 
groß,  der Weg  zum -Ziel ist ebenso weit ,  und  
es bleibt u n s  heute n u r  d a s  e ine  übrig, mi t  
k la rem Blick auf das  Allerwichtigste, e tappen-
weise vorgehend, wiederaufzubauen, w a s  w i r  
versäumt haben. J e d e s  J a h r  des Z u w a r t e n s  
schaltet unser Land immer gründlicher von dem 
Verkehrss t rom aus, dessen w i r  in unserem 
eigenen Interesse immer weniger  en t r a t en  
können. Die Zeit  r innt .  M i t  dem bequemen 
Gedanken :  „Es h a t  j a  solange schon gegangen,  
es wird auch weiter gehen . .  ." ver t röde ln  w i r  
wertvollste, nicht wieder  eindringliche Wochen 
und  Monate .  Aus unseren S t r a ß e n  h a t  sich 
unser Handel  und  unser  Gewerbe,  unsere 
Landwirtschaft und  unsere Industr ie  ihr  w a h r -
lich nicht leichtes Auskommen zu erzwingen. 
P r o d u k t i v e s  Kapital  würden  sie im besten 

lg Feuilleton. 
Bas Geheimnis des Testaments. 

Moman von  L. W a l t e r .  
Nachdruck verboten.  

Allmählich sann sie M f  allerlei  Mi t te l ,  w i e  
ite die Zei t  b i s  zu  'seiner Mücklkehr a m  ertrag-
W t e n  zubringen könnte.  W e n n  e r  zurück-
»am, würde sie auf  seinen Wunsch ein ganz 
neues Leben beginnen müssen. S i e  hielt es  
% für  d a s  Geratenste, w e n n  sie ihre  Ze i t  zum 
Lotzen Teile mi t  dem Lesen d e r  besten Bücher 
ausfüllte, so d a ß  sie sich dadurch f ü r  die S t e l -

vorbereitete, die e r  i h r  i n  Zukunf t  a n -
^ i s e n  würde.  S i e  wollte also einen Schatz von  
Kenntnissen erwerben, die ih rem G a t t e n  ge-
"ugten, und durch die sie sich i hm nützlich ma-
chen konnte .  

Lord Rhlestone hat te  erst London  erreicht, 

a l s  seine unglückliche G a t t i n  schon darüber  
nachdachte, w i e  sie ihn bei seiner Rückkehr 
a m  .freudigsten überraschen könnte.  „Seine  
Rückkehr," d a s  süße W o r t  wiederholte  sie sich 
immer,  während sie a n  d a s  geöffnete Fenster 
t r a t ,  um d ie  glühende S t i r n  und die brennen-
den Augen  an  der  frischen Luf t  zu kühlen. 
„Se ine  Rückkehr!" E i n  k a l t e r  Schauer,  den die 
süßduftende S o m m e r l u f t  unmöglich verursäHt  
haben konnte ,  überlief sie plötzlich, a l s  sie d a s  
W o r t  aussprach. „ S e i n e  'Rückkehr" — eine 
plötzliche Furcht, d e r  sie ke inen  Namen  zu 
geben vermochte, beschlich sie bei dem Gedan-
Ken — eine entsetzliche Vorahnung  durchwehte 
sie mi t  emsigem Hauche. E s  bemächtigte sich 
ihrer  eine namenlose Angist, sie h a t t e  d a s  Ge-
fühl, ass  ob sie b e i  seiner Rückkehr nicht zu-
gegen sein, a l s  ob d a n n  a l l e s  zwischen ihnen 
ganz a n d e r s  geworden  sein würde.  S i e  be-
mühte  sich, diese Besorgnisse m verscheuchen; 
sie schloß das  Fenster  und  redete sich ein, d a ß  
die Lust eisig sei, obgleich die S o n n e  hell! und 
w a r m  schien. S i e  zog sich n u n  zurück, a b e r  die 
Ze i t  wurde ihr entsetzlich lang. E s  schien ihr ,  

a l s  ob d i e  Nacht nicht vom Himmel  hernieder-
steigen wolle. 

„ W a s  fange ich an,"  dachte sie, „wenn jeder 
Tag  mi r  so lang w i r d ? "  

S i e  blieb mehrere  T a g e  lang ganz in ihrem 
Ankleidezimmer: der  Entschluß, die Z immer  
zu betre ten,  in denen sie ihren G a t t e n  zu sin-
den gewohnt  war ,  wurde  ihr  übe raus  schwer. 

E i n e s  Morgens ,  nachdem sie die ganze  Nacht 
von seiner Heimkehr  ge t r äumt  hatte,  beschloß 
sie, in d i e  anderen Zimmer  hinabzugehen und  
ihren gewöhnlichen Lebenslaus wieder  auszu-
nehmen. Zuerst ging sie nach dem kleinen G e -
mach, d a s  e r  sein Arbei tsz immer nannte .  S i e  
machte sich gleich da ran ,  d a s  Z immer  aufzu-
räumen,  sie stellte >jedes Buch a n  seinen Pla tz  
und t r a f  zu ihrer  Zerstreuung verschiedene 
neue Einrichtungen. 

„Wenn  e r  heimkehrt,  ist a l les  zu seinem 
Empfange bereit," sagte .s ie  sich, indes  d a s  
Schiff, d a s  ihn i n  die  F e r n e  führte,  noch nicht 
wei t  v o n  d e r  Küste w a r .  

A l s  sie verschiedene P a p i e r e  ordnen wollte, 
fand sie plötzliche d a r u n t e r  einen S t o ß  von  G e ­

dichten, d ie  ihr G a t t e  geschrieben und wie  e s  
schien, auch versaßt  hatte.  S i e  w a r e n  a n  seine 
Heimat  „Walton"  gerichtet. S i e  l a s  die Verse,  
deren  rührender  Ernst  sie entzückte, sie v e r -
stand feinen Schmerz über  die Enttäuschung 
n u n  erst vollends. M i t  den Gedichten i n  de r  
Hand  sank sie au f  einen Sessel und  verfiel  i n  
tiefes Nachdenken. S i e  ha t t en  vielleicht kei -
nen hohen poetischen W e r t ,  aber  sie sah d a r a u s ,  
wie  tief e r  u m  seine Heimat  ge t r aue r t  h a t t e  
und  wie schmerzlich e r  d ie  Entbehrung,  d o r t  
nicht leben zu können,  suhlte. 

Allmählich wendeten sich ihre Gedanken  haß -
erfüllt  der  schönen blonden E r b i n  zu, d ie  zwi-
schen ihren Ga t t en  und dessen He imat  ge t re ten  
war .  S i e  haßte d a s  schöne Mädchen, d a s  ihren 
G a t t e n  a u s  seinen Rechten verdrängt  h a t t e  und  
die die Veranlassung war ,  d a ß  e r  i n s  E x i l  
gelhen und  u m  sein tägliches B r o t  a rbe i ten  
mußte .  

„ S i e  ist schuld da ran ,  d a ß  e r  jetzt nicht bei 
m i r  ist," sagte sie sich mi t  gr immiger  Geberide. 

„J!ch ha t te  recht, a l s  ich sagte, ich fürchte mich 
v o r  m i r  selbst. Ich  habe  größere  Anlagen  zum 
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